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Weihgeschenkes. Diese Abhandlung erschien erst zwei Jahre 
der nach feierlichen Promotion, die am 2 5. Juli I 894 stattfand, 
nach dem damals noch bestehenden Brauch mit öffentlicher 
wissenschaftlicher Rede und anschließend daran verteidigten 
Thesen, zwei Tage, nachdem Brunn seinem langen Leiden er
legen war. Eine weitere, auch noch von Brunn angeregte Unter
suchung zum Barberinischen Faun veröffentlichte Habich erst 
I902, einige kleinere, ebenfalls archäologische, schon früher. 
Daß sich bei diesen die Numismatik, zunächst die antike, gel
tend machte, war wohl die natürliche Folge des für Habichs 
Leben überhaupt so wichtigen Eintrittes in den Dienst des staat
lichen Münzkabinetts, der aber seine Liebe zur Kunst des Alter
tums und der Renaissance nicht beeinträchtigte. Eine Bevor
zugung Bayerns, insonderheit Münchens ist dabei allerdings 
zu bemerken, aber sie darf uns nicht als Einengung erscheinen. 
Im Gegenteil, sie ermöglichte Habich die verschiedensten Zweige 
der bildenden Kunst möglichst immer an den Originalen selbst 
zu studieren und, nach eindringender Untersuchung, seiner Be
anlagung gemäß in feiner Darstellung vorzulegen, wobei auch 
die geistige Stimmung der Zeit ihre gebührende Berücksichti
gung fand. 

Wir hören, daß Habichs Arbeitskraft schon früh durch ein 
asthmatisches Leiden beeinträchtigt wurde, dessen spätere Ent
wicklung ihm in Lebensführung und Arbeitsplänen manchen 
Verzicht auferlegte. Um so höher werden wir die Leistung ein
schätzen, die ihm in bewußter Beschränkung auf ein als erreich
bar erkanntes Ziel gelang. Kunstgeschichtliche Arbeiten haben 
in seinem Werk nie gefehlt, aber neben ihnen traten immer stär
ker die einzelnen Forschungen über italienische und deutsche 
Münzkunst hervor, aus denen zwei zusammenfassende Werke 
erwuchsen, die "Medaillen der italienischen Renaissance", I923, 
und die "Deutschen Schaumünzen des XVI. Jahrhunderts". 
Dies letztere, umfangreichere und für die deutsche Kunst
geschichte besonders wichtige begann I929 zu erscheinen. Sein 
völliger Abschluß wird hoffentlich bald erreicht sein. In ihm 
dürfen wir das literarische Lebenswerk Habichs anerkennen. 

Aber die Tätigkeit an der ihm anvertrauten Sammlung trat 
der literarischen gegenüber nicht zurück. Einen vor aller Augen 
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liegenden Beweis geben seine regelmäßig im Münchner Jahr
buch erstatteten Erwerbungsberichte, in denen er mit berech
tigtem freudigen Bewußtsein die trotz der vielfachen Hem
mungen schwerer Zeit gelungenen Erwerbungen zur Schau 
stellte und aus besonderen Mitteln treffliche Tafeln beizusteuern 
wußte, wie er sie schönen Werken der Kunst gegenüber als 
selbstverständliche Pflicht der Dankbarkeit empfand. 1 

Faul Wolters. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung. 

Am 28. Juni I93I starb Emil Warburg, geboren in Altona 
am 26. März I 846. Mit ihm hat die Experimentalphysik einen 
ihrer ersten Meister und schaffensfreudigsten Förderer verloren. 

Warburg geht in seinen Arbeiten nie von einer "glänzenden" 
Idee aus, seine Probleme sind nicht a priori große Entdeckungen; 
aber sie werden es unter seiner Hand. Stets sind es messende 
Aufgaben, die er sich stellt, und das Resultat, durch seltene 
Paarung von Zähigkeit im Arbeiten und sorgsamstes geistreiches 
Experimentieren der Natur abgerungen, ist entweder eine Kon
stante oder ein Gesetz. Warburg hatte kein Spezialgebiet. Seine 
umfassende Kenntnis des ganzen Gebietes der Physik gestattete 
ihm, jedes Problem aufzugreifen, sie läßt ihn auch nicht im Meß
technischen steckenbleiben, den Blick für große Zusammen
hänge verlieren. Daß er die Präzisionsmessung ebenso hoch
schätzt wie die strenge Prüfung eines Gesetzes, daß er eine be
obachtete Erscheinung durch systematische quantitative Mes
sungen- nicht, wie es so oft geschieht, durch ad hocangestellte 
qualitative V ersuche - zu ergründen sucht, machte ihn zum 
großen Lehrer einer ganzen Generation, befähigte ihn wie noch 
keinen zweiten zum Leiter der Deutschen Physikalisch-Tech
nischen Reichsanstalt. 

W arburgs wissenschaftliche Laufbahn beginnt mit Problemen 
der Schwingungslehre: Die mechanischen, akustischen, ther-

1 Zu vgl. ist: M. Bernhart, Münchner Neueste Nachrichten, 6. Dez. 1932 
(Nr. 334 S. 2). Desselben: Georg Habicht (München 1933), mit Schriften
verzeichnis, Mitteilungen der Bayer. Numism. Gesellschaft 1933. - P. 
Busching, Georg Habichs Persönlichkeit, Münchner Neueste Nachrichten, 
19. Dez. 1932 (Nr. 345 S. 3). Eine kurze Autobiographie bei W. Zils, Geistiges 
und künsterisches München in Selbstbiographien (1913) S. 137. 

di25mis
Textfeld

di25mis
Textfeld



Nekrologe 

mischen, magnetischen Vorgänge - man sieht schon hier die 
Vielseitigkeit - in schwingenden Körpern werden experimentell 
und theoretisch behandelt. Es folgen die Untersuchungen über 
Probleme der damals sich entwickelnden kinetischen Theorie 
der Materie, die 1875 zu den ganz großen Entdeckungen über 
Reibung, Wärmeleitung, Temperatursprung und Verhältnis 
der spezifischen Wärmen einatomiger Gase führten. Dann kommt 
die wissenschaftlich und technisch gleich erfolgreiche Entdeckung 
und Aufklärung der magnetischen Hysteresewärme. Nebenher 
gingen schon Untersuchungen über das Leitvermögen von Iso
latoren. Ganz zu dem Problem der elektrischen Leitung über
gehend, entdeckt Warburg die Elektrolyse durch Glas, die Ab
hängigkeit der Leitung von der Richtung in anisotropen Kri
stallen und liefert schließlich, von einem immer wachsenden 
Kreise von Assistenten und Doktoranden unterstützt, in zahl
reichen Experimentaluntersuchungen grundlegende Erkennt
nisse über alle Teile des Problems der Gasentladung. Als Prä
sident der Reichsanstalt läßt Warburg das eigene Experimen
tieren nicht ruhen, im Gegenteil wendet er sich sogar neuen 
Problemen zu, zunächst (wissenschaftlichen und technischen 
Gesichtspunkten folgend) der Präzisionsbestimmung der Kon
stanten des Planckschen Strahlungsgesetzes und allen damit 
zusammenhängenden Fragen der Temperaturmessung und der 
Reflexion und Absorption von Strahlung, und schließlich den 
durch die Quantentheorie in neuem Licht erscheinenden photo
chemischen Vorgängen, an welchen er, mit 76 Jahren vom Amte 
zurückgetreten, bis in die letzten Jahre arbeitet, dem immer mehr 
schwindenden Sehvermögen trotzend. 

Aber das Bild seines Wirkens wird erst durch die Erwähnung 
seines Lehrbuches der Experimentalphysik vollständig: Wer 
nicht unter seinen Augen arbeitete, wurde durch dieses Buch sein 
Schüler. Die ganze Kraft dieser großen wissenschaftlichen Per
sönlichkeit, dieses lehrenden Forschers, kommt hierin geschlossen 
zum Ausdruck. Walther Gerlach. 

Zu den Männern, die durch ihr wissenschaftliches Interesse 
und durch ihre Arbeitsrichtung die mächtige Entwicklung der 
biochemischen Forschung vorbereitet haben, gehört neben we-
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nigen anderen der ehrwürdige Nestor der skandinavischen Ge
lehrtenschaft, der am 21. September 1932 im hohen Alter 
von 91 Jahren verstorbene Olof Hammarsten. Geboren am 
I. August 1841 in Norrköping, studierte Hammarsten in Up
sala Medizin, wandte sein Interesse, das ihn auch zu Karl Lud
wig nach Leipzig führte, hauptsächlich physiologischen Fragen 
zu, mit einer ausgesprochenen Vorliebe für die der Chemie zu
gekehrten Probleme. Er war einer der ersten, die von den Trieb
federn des organischen Lebens, den Fermenten, auf Lebenszeit 
hin angezogen wurden. Für die Gerinnung des Kaseins der Milch 
und des Fibrins im Blut, zwei wesensverwandte Vorgänge, hat 
Hammarsten den wichtigen Befund erhoben, daß ihr Eintreten 
an die Gegenwart von Calcium-Ionen gebunden ist. Den aktiven 
Bestandteil des Kälberlabs, das Chymosin, hat der schwedische 
Forscher besonders eingehend untersucht, mit dem von der 
Schule Pawloffs zwar nicht anerkannten Ergebnis, daß dieses En
zym mit dem Pepsin des Magensaftes nicht identisch sei. Die ersten 
Anläufe zu einer kinetischen Erfassung der enzymatischen Vor
gänge sind bereits in den sehr sorgfältigen Arbeiten Hammarstens 
enthalten. Zu der so wesentlich gewordenen Frage nach der Ab
hängigkeit der Wirkung der Enzyme von der Acidität des Me
diums hat er sehr frühzeitig Stellung genommen. 

Das zweite Arbeitsgebiet, dem sich Hammarsten fast zeit
lebens mit großer Hingebung gewidmet hat, betrifft die Inhalts
stoffe der Galle, und zwar hat er hier, neben rein chemischen 
Erkenntnissen, systematisches Material für alle möglichen Tier
arten bis zum Eisbären und Walroß zusammengetragen. Nach 
Adolf Strecker, der im Jahr 1848 die Cholsäure entdeckt hatte, 
hat kein Forscher Wichtigeres über die Gallensäuren auszusagen 
gehabt, als zu seiner Zeit Olof Hammarsten. 

Die Wirkungsstätte des Verstorbenen war Upsala. Dort be
kleidete er bis zu seiner Emeritierung (1906) die ordentliche Pro
fessur für medizinische Chemie; in dem höchst stimmungs
vollen Laboratorium arbeitete er noch bis wenige Jahre vor seinem 
Tode. 

Der Verfasser denkt mit Freude eines Besuches, den er im 
Winter 1928 in Upsala machen durfte. Damals hat der auch in 
seinem Wesen ungemein sympathische greise Gelehrte in einer 
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